
N ie rook nie“ steht in
weißen Druckbuch-
staben auf dem ver-
witterten roten
Schild an der Beton-
säule. Neben dem
Rauchverbot auf

Afrikaans sind im Beton deutlich die
Enden abgesägter Eisenträger zu sehen.
An der Decke hängen noch die metalle-
nen Schnäbel der Schütteinrichtungen,
durch die früher Getreide abgefüllt
wurde. Mehr Industrieromantik geht
kaum. „Hier kommt der Buchladen
hin“, sagt Carla White, dann führt die
Museumssprecherin ins Allerheiligste,
bisher streng von der Öffentlichkeit ab-
geschirmt: das 33 Meter hohe Atrium
des künftigen Zeitz Museum of Con-
temporary Art Africa (MOCAA) in ei-
nem ehemaligen Getreidesilo, der 1924
in Betrieb genommen wurde. Er steht in
Sichtweite der Victoria & Alfred Water-
front am Hafen von Kapstadt, kurz V&A
Waterfront genannt. Mit 100.000 Besu-
chern täglich in der Hochsaison gilt sie
allein bereits als größte Attraktion in
Afrika, auch wegen ihrer vielen Shops
und Freizeitangebote.
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Während sich die Kuratoren noch be-
deckt halten, welche Kunstwerke genau
hier ausgestellt sein werden, wirkt die
spektakuläre Architektur in ihrer der-
zeitigen Kahlheit noch eindringlicher.
Der britische Architekt Thomas Hea-
therwick hat das Kunststück vollbracht,
aus einem Komplex von 42 aneinander-
gereihten Silos und dem daneben aufra-
genden Getreideheber-Turm einen in
sich stimmigen Bau zu schaffen. Darin
wird am 22. September das größte neue
Museum Afrikas seit über 100 Jahren er-
öffnet, und ganz bestimmt das spekta-
kulärste. Das mit Spannung erwartete
Haus will in der Top-Liga der Museen
für moderne Kunst weltweit mitspielen,
mit dem MOMA in New York, der Tate
Modern in London, dem Prado in Ma-
drid, dem Centre Pompidou in Paris.

Teile des umgebauten Speichers sind
für das Publikum bereits geöffnet. Denn
seit März empfängt das Boutique-Hotel
„The Silo“ über dem zukünftigen Mu-
seum schon Gäste. Der Weg dahin war
steinig. Thomas Heatherwick, der erst
2014 offiziell als Architekt an Bord kam,
stand vor einer riesigen Herausforde-
rung, und das bei kleinem Budget: Rund
40 Millionen Euro investierten die pri-
vaten Betreiber der V&A Waterfront,
um das Non-Profit-Museumsprojekt zu
verwirklichen. 

Herzstück ist die private Sammlung
zeitgenössischer afrikanischer Kunst
des deutschen Managers Jochen Zeitz,

ehemaliger Chef des Sportartikelher-
stellers Puma. Seine erst 2002 gegrün-
dete Sammlung gilt als eine der größten
und repräsentativsten dieser Art welt-
weit. Bei der Suche nach einer angemes-
senen Ausstellungsstätte in Afrika fiel
seine Wahl auf den historischen Silo-
komplex in Kapstadt.

„Die Aufgabe war, mit dem röhren-
förmigsten aller Gebäude zu arbeiten
und daraus auch noch einen Vorteil zu
ziehen“, sagt Thomas Heatherwick.
„Aber wie verwandelt man 42 vertikale
Betonröhren in einen Raum, in dem
man zeitgenössische Kunst genießen
kann?“ Zwischen den eng beieinander-
liegenden Röhren habe es keinen gro-
ßen offenen Raum gegeben. „Aber an-
statt gegen die industrielle Vergangen-
heit des Gebäudes zu arbeiten, wollten
wir diese besondere Form feiern.“ Hea-
therwicks Idee ist so schlicht wie genial:
„Aus den Milliarden Getreidekörnern,
die früher in den Silos lagerten, nahmen
wir symbolhaft ein einziges und vergrö-
ßerten es ins Riesenhafte. Das war als
Form unser Vorbild, um aus dem Inne-
ren von acht Silos ein kathedralenarti-
ges Atrium zu schaffen.“

Während die Außenseite des Gebäu-
des bereits Charakter aufwies, musste
dieser im Inneren erst geschaffen wer-
den. „Einfach vertikal in die Röhren zu
schneiden hätte etwas Steriles ergeben.

Wir haben deswegen in einem bestimm-
ten Winkel hineingeschnitten, um die
ungewöhnliche Getreidekorn-Form zu
schaffen und Anreize fürs Auge zu bie-
ten“, sagt Thomas Heatherwick. 

Da viele der Kunstwerke lichtemp-
findlich sind, kam es sehr gelegen, dass
das Silogebäude selbst keine Fenster
hat. Licht fällt in das große Atrium nun
durch ein Glasdach über 18 teilweise er-
haltene Silos. Im Skulpturengarten des
Museums ist es begehbar. Das Oberlicht

betont die Rundungen der zylindri-
schen Strukturen; das Ganze hat etwas
von einem Sakralbau, der manche Bau-
stellenbesucher ein wenig an das Innere
von Gaudís La Sagrada Família in Barce-
lona erinnert.

„Beton ist nach hundert Jahren am
härtesten. Der Silo-Bau wurde 1921 be-
gonnen, und wir hatten unsere
liebe Mühe, mit einer über
zwei Meter langen Dia-
mant-Säge den Beton

hier aufzuschneiden“, heißt es aus dem
Architekten-Team. Derzeit ist Thomas
Heatherwick damit beschäftigt, jede
einzelne Betonkante abzunehmen und,
wo nötig, Nacharbeiten zu fordern. 

Ein Abriss des als historisch einge-
stuften Gebäudes, das bis 2001 in
Betrieb war, wäre eigentlich billiger und
sogar erlaubt gewesen. Doch man
entschied sich – ähnlich wie bei der
Elbphilharmonie in Hamburg – für die
schwierige, teure, aber spektakuläre
Umbaulösung. Von den restlichen 24
Silos wurde das Innere komplett ent-
fernt, nur ihre gerundeten Außenwände
blieben stehen. Insgesamt neun Stock-
werke weist das künftige Museum nun
auf, verbunden durch eine Wendel-
treppe, die wie ein großer Korkenzieher
durch eines der halb offenen Silos ver-
läuft, und zwei spektakuläre gläserne
Fahrstühle.

Die Gesamtfläche des Silokomplexes
erstreckt sich über 9500 Quadratmeter,
wovon 6000 Quadratmeter Ausstel-
lungsfläche sind. 80 einzelne Galerien
gibt es, die neben der Zeitz-Sammlung
temporäre Sonderausstellungen zeigen
werden. „Wir gehen davon aus, dass die
Leute über mehrere Tage hierherkom-
men, an einem einzigen kann man das
gar nicht bewältigen,“ sagt Sprecherin
Carla White. Dabei sind die Eintritts-
preise mit umgerechnet 13 Euro happig
für Einheimische. Südafrikaner haben
deshalb jeden Mittwochvormittag frei-
en Eintritt.

Künftige Museumsbesucher können
schon jetzt nebenan, unter dem glei-
chen Dach, im „The Silo Hotel“ moder-
ne afrikanische Kunst genießen. Das
Hotel belegt den früheren Getreide-

Förderturm, den höheren
Komplex der beiden Ge-

bäude. Die kleine, ex-
klusive Boutiqueho-

tel-Kette The Royal
Portfolio der loka-
len Unternehmerin
Liz Biden, die bis-
her vier edle Lod-
ges in den besten
Lagen Südafrikas

betreibt, gewann die
Ausschreibung für

den Hotelbetrieb. 
Der eher unscheinbare

Hoteleingang mit kleinem
Empfangstresen und Sitzecke

liegt unter einem Vordach, das auch den
Zugang zum MOCAA überdeckt. Bereits
hinter der gläsernen Hoteltür zeigt sich
die monumentale Deckenhöhe von 5,50
Meter pro Etage. Die wird elegant auf-
gefangen mit Kunstwerken, die dem
Raum Dimension verleihen, so wie die
Schüttvorrichtungen des früheren Ge-
treidesilos, die neben einem Kronleuch-

ter von der Decke hängen. Mit einem
der Fahrstühle gleitet man ohne Halt an
den künftigen Galerie-Etagen des Mu-
seums vorbei in den sechsten Stock zur
Rezeption.

Im Hotelbereich, wo es ursprünglich
nur kleine Fenster gab, hat Thomas
Heatherwick die Gebäudehülle geöffnet
und Riesenfenster eingesetzt. Bis zu 5,50
Meter hoch und aus jeweils 58 Glaspa-
nels bestehend, verschlangen sie allein
ein Zehntel der Baukosten. Damit bietet
sich jetzt überall aus dem Inneren ein
unübertrefflicher Blick auf Kapstadt. An
jeder Ecke konkurriert das ambitionierte
Innendesign, mal dezent, mal schrill und
abgefahren, mit dem Ausblick. Zumin-
dest bei Tageslicht fällt es schwer, sich
überhaupt dem Innenraum zu widmen,
so überwältigend sind die optischen Rei-
ze Kapstadts vor den Riesenfenstern.
Wer das Glück hat, sich eine Übernach-
tung leisten zu können, kommt aus dem
Staunen nicht heraus. Nachts hört man
leise das Schreien der Möwen draußen,
und beim morgendlichen Gang ins Bade-
zimmer sieht man die mystischen Mor-
gennebel über dem Wasser am Hafen
und das lautlose Ballett der Kaikräne –
das hat etwas Magisches. Die Preise sind
allerdings selbst für Kapstädter Verhält-
nisse gepfeffert, sie beginnen bei umge-
rechnet 860 Euro pro Nacht.

Wer nicht so viel Geld ausgeben will,
sollte zumindest auf der Dachterrasse
im elften Stock Zwischenstation ma-
chen und in der Rooftop Bar einen Sun-
downer genießen. Kurz bevor die Sonne
hinter dem Berggipfel des Lion’s Head
versinkt, ist dies einer der schönste Or-
te in Kapstadt. Getoppt wird das Hoch-
gefühl nur noch auf der eine Treppe da-
rüber liegenden Sky Terrace auf 65 Me-
tern: Die Plattform, auf der früher die
Antriebe der Getreideheber standen,
dient nun als zusätzliche Terrasse. Das
360-Grad-Panorama von dort ist an ei-
nem sonnigen Abend schlicht der
Wahnsinn. 

Besonders malerisch scheint das gol-
dene Licht dann über die Hafenanlagen
und über Robben Island, jene Gefäng-
nisinsel in Sichtweite, auf der Nelson
Mandela von 1964 bis 1982 im Kerker
saß. Das hätte sich Madiba damals nicht
träumen lassen, als er den alten Silo von
der Gefängnisfähre aus erblickte, dass
hier Jahrzehnte später die Arbeiten der
kreativsten Künstler Afrikas eine beein-
druckende Heimat finden würden. Es
wäre sicher in seinem Sinne gewesen.

T Die Teilnahme an der Reise wurde
unterstützt von The Royal Portfolio
Hotels und Condor. Unsere Standards
der Transparenz und journalistischen
Unabhängigkeit finden Sie unter
www.axelspringer.de/unabhaengigkeit

Die V&A Waterfront in Kapstadt bietet neue Attraktionen in einem
alten Getreidesilo. Im September eröffnet hier das Zeitz Museum 
of Contemporary Art Africa, ein Museum von Weltklasse. 
Schon jetzt sind im dazugehörigen Hotel erste Werke zu sehen

Traumhaft: Wo früher
Getreide lagerte, blicken

Gäste des neuen „The Silo
Hotels“ über Kapstadt –
und genießen bald auch 

im Museum Kunst
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Oben Aussicht, unten Kunst
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WIE KOMMT MAN HIN?
Condor (condor.com) und Luft-
hansa (lufthansa.com) fliegen 
als einzige Airlines nonstop von 
Frankfurt nach Kapstadt.
WO WOHNT MAN GUT?
Das „The Silo Hotel“ (DZ ab 860
Euro, theroyalportfolio.com) liegt 
im selben Komplex wie das Zeitz
MOCAA; die Dachterassenbar steht
Besuchern offen. Eine günstige Alter-
native direkt an der V&A Waterfront
ist die „Waterfront Breakwater 
Lodge“ (DZ ab 100 Euro, breakwa-
terlodge.co.za) in einem ehemaligen

Gefängnis aus
dem 19. Jahr-
hundert.
KUNST & HAFEN
Das Zeitz MOCAA
Museum (zeitzmocaa.
museum) öffnet am 22. September
für das Publikum; die V&A Water-
front (waterfront.co.za) bietet eine
Vielzahl an Attraktionen, darunter
auch historische Führungen durch
das Hafengebiet.
WEITERE INFOS
capetown.travel

Tipps und Informationen

Bunt: Die Zimmer des „The Silo Hotel“ schmücken zeitgenössische Werke Klar: Die neue Fassade des alten Silos


